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Die Feier des 15. October 1849. 


1. Translocation ber Anſtalt in das neue Schloß: 
Schulgebände.. 


2. Geburtstag Sr. Maj. des Königs, Friedrich 
Wilhelms IV. 


Zur allgemeinen Theilnahme an der Feier hatte der unterzeichnete Di⸗ 
rector in dem Oſteroder Kreisblatte 8 Tage vorher eingeladen. Mon⸗ 
tag den 15. Detober Vormittags um 10 Uhr verſammelten ſich in: der 
Aula des neuen Gebäudes ſämmtliche Schüler und Lehrer. Außerdem 
waren Aeltern und Angehörige der Schuljugend und ſonſtige Freunde 
des Schulweſens aus der Stadt und Umgegend zahlreich anweſend. 


Die Feier eröffnete der vierſtimmige von Inſtrumenten begleitete 
herrliche Choral „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehre,“ auf 
welchen der Director der Anſtalt nachſtehendes Gebet folgen ließ: 

1 


PT ar: 


„Ein jegliches Haus wird von Jemand bereitet, der aber Alles 
bereitet, iſt Gott.“ 


Du haſt deine Säulen dir aufgebaut in der Welten Weite, in 
dem All der Schöpfung; zieh auch ein in die Halle aufgebaut von 
ſchwacher Menſchen Hand, wohne unter uns mit deinem Geiſte, weile 
bei uns mit deiner Gnade. 


Ja, deines Geiſtes erfreue ſich dieſes Haus! 


Da wo der Menſch durch den Menſchen feiner hͤchſten und 
heiligen Beſtimmung nahe gebracht wird, da wo er durch die Ver» 
edlung feines geſammten Seelenlebens, wozu du ihn befähigteſt, 
Allgütiger, ſelbſt in deine Nähe tritt, da wo Herz und Gemüth 
durch des treuen Lehrers Wort, That und Beiſpiel erwärmt wird zu 
allem Großen, Schönen und Erhabenen, da walte vor Allem und auf 
immer der Geiſt des göttlichen Friedens, der Eintracht, 
der wahrhaftigenſchriſtlichen Liebe. 


Und wie in dem erhabenen Tempel, den dein Wort erſtehen hieß, 
wie in dem unermeßlichen Weltgebäude ein Rad eingreift in das andere, 
wie eine Kraft die andere weckt und drängt, und doch Alles ſich er» 
füllt zu deiner Ehre, zu deinem Ruhme; — fo ſei auch in dieſen Mauern 
alles Wirken, alles Schaſſen wohl geregelt, weiſe geordnet. Ja, es 
walte unter uns fortan der Geiſt göttlicher Ordnung, göttlicher 
Weisheit. 


Von Oben herab aber über das Werk unſerer Hände breche fege 
nend und erleuchtend herein der Lichtſtrahl deines Auges, 
das Licht deines Sohnes, Jeſu Chriſti! 
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Als in dem chaotiſchen Treiben ungeregelter Elemente der Orga— 
nismus der weiten, wüſten Natur ſich zu fügen begann, da ſprachſt 
du das Alles bewältigende Zauberwort: Es werde Licht! 


Und unter ung? Auch hier tilge dein Zauberwort die ſtörriſchen, 
verdunkelnden Nebel, damit der fallende Schleier der Zeit einſt Glück 
und Gedeihen blicken laſſe, und die Zukunft es einſt bethätige und be; 
kräftige: Ja! es ward Licht. Amen! 


Alsdann ſprach der Unterzeichnete noch etwa folgende Worte: 


Hochgeehrte Verſammlung! 


Ein doppelter Zweck hat uns hier vereinigt: 

Wir betreten heute zum erſten Male dieſes Haus mit der An— 
ſtalt, mit der Anſtalt als mit einem Ganzen, gemeinſam flehen 
wir den Segen Gottes herab, gemeinſam danken wir ihm, 
der uns dieſen Tag erleben ließ, gemeinſam geben wir darüber 
unſere innige, herzliche Freude zu erkennen. 


Der 3. April 1845 war der bedeutungsvolle Tag, der die Ael⸗ 
tern und Angehörigen unſerer Jugend zuſammen führte zum Feſte der 
Weihe dieſer Bildungsanſtalt. Schon damals war, obwohl das Haus 
fehlte, die innere Kraft durch das hieher berufene Lehrer- Collegium, 
ſchon damals war, obwohl der Körper fehlte, der Geiſt gegeben, der 
dieſe Anſtalt beleben, das Ziel beſtimmt, wohin ihr geiſtiges Ringen 
und Trachten gerichtet ſein ſollte. 

Es freut mich, ja ich bin ſtolz darauf ſagen zu konnen, das 
Lehrer » Collegium ift. feinem ſchweren Berufe ſichern Schrittes nachge- 
kommen, es ift ihm treu geblieben auch da, wo die drückende Zeit mit ihren 
politiſchen Trug: und Scheingebilden ſtörend in ihn einzugreifen drohte. 
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Bald nach feiner Stiſtungs⸗ und Eintyeihinngsfeier hatte ſich das 
Progymnaſium zu Hohenſtein einigen Ruf erworben, fein Name hatte 
im Kreiſe, in der Provinz, ja in der Ferne einen guten Klang. Man 
hat ſpäter an dieſem Namen zu rütteln verſucht; — und — es iſt bei 
dem Verſuche verblieben. Ich habe meiner Seits darin nur das Na⸗ 
turgeſchick alles Großen und Starken gefunden. Kein Baum wur⸗ 
zelt feſt und tief, an dem nicht Winde rühren und ſpielen. 


So iſt denn nun der Geiſt, der geſunde, kräftige Geiſt 
der Anſtalt verblieben. Er tauche von heute ab in dieſes geſunde, 
kräftige Haus und bilde mit ihm jene vollkommen ſchöne Vereini⸗ 
gung, aus der wieder nur geſunde und kräftige Schöpfungen 
hervorgehen können. 


Der jetzige Stand der Schule, d. h. der eines Progymna⸗ 
ſiums, bietet nicht nur ein befriedigendes Bild ihrer Leiſtungen, er lie— 
fert auch einen ſchlagenden Beweis für den endlichen Sieg der Ausdauer 
und Beharrlichkeit im Guten. Zeugten von Aubeginn ihr Unterricht 
und ihre Schulzucht von geregelter Freiheit, von innerer Friſche und 
Wahrheit, war ein zwangloſes, ſittliches und doch gemüthlich unverküm⸗ 
mertes Leben ſtets die ſchaſſende Triebfeder der Schule: — ſo iſt jetzt 
noch ein vortheilhaft wirkender Eindruck von Außen hinzugekommen, ihre 
145 Schüler ſind jetzt Bewohner eines Hauſes geworden, das auch in 
feiner äußern Form und in feinen Dimenfionen den Geiſt emporhebt zu 
dem Großen und Schönen. 


Nur noch ein bisher erfolglos angeſtrebtes Ziel darf nicht aus 
dem Auge gelaſſen werden: es iſt dies die Erweiterung der An⸗ 
ſtalt nach Oben hin, entweder der Rang eines vollſtän⸗ 
ſtigen Gymnaſiums, oder doch die Einrichtung einer defis 
nitiven Secunda. Meine in dieſer Beziehung mit Unermüdlichkeit 
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und Dringlichkeit 4 Jahre hindurch wiederholten Verſuche haben zu einein 
klaren und ſichern Ziele nicht geführt. Ich lege den weitern Verfolg 
dieſer wichtigen Angelegenheit den geehrten Aeltern, den betheiligten Kreis. 
ſtänden und Landrathsämtern hiermit dringend ans Herz. 


Der andere Zweck unſerer heutigen Verſammlung ift die gemein⸗ 
fame, freudige Erinnerung au den Geburtstag unſeres allver« 
ehrten Königes, Friedrich Wilhelms IV. 


Es iſt nicht zu leugnen, es iſt Thatſache, unſer Koͤnig hat ſelt 
feinem Regierungsantritte nicht bloß den Fürſten zierenden Schein eines 
Mäcenas für Kunſt und Wiſſenſchaft angenommen, nein, richtige Wire 
digung des Einfluſſes, den Kunſt und Wiſſenſchaft auf Volksbildung 
ausüben, iſt ein anerkannter Vorzug, um nicht zu ſagen, ein ſchönes 
Vorrecht der Dynaſtie der Hohenzollern: und Friedrich Wilhelm IV. hat 
ſelbſt unter dem Drange erſchütternder Ereigniſſe überall im Staate das 
Licht der Wiſſenſchaft anzuzünden, und gerade dadurch die ſchlimmſten 
Uebelſtände wegzuräumen ſich bereit gezeigt. 

Die ſtürmiſchen Bewegungen der Zeit ſind ebenſo wenig der ru⸗ 
big vorſchreitenden Volksentwickelung durch Wiſſenſchaft und Schulbil⸗ 
dung förderlich geweſen, als fie es andererſeits bewirkten, daß die Staats⸗ 
ausgaben für die leider nothwendig gewordene Beſchaffung einer maffen« 
haften Nationalwehr den übrigen Ausgaben eine empfindliche Einſchrän⸗ 
kung auferlegten. Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen, Brücken- und Kanal⸗ 
bauten find hie und da in Stockung gerathen, find auf halbem Wege 
der Vollendung ſtehen geblieben; — der Bau dieſes Hauſes iſt unge⸗ 
achtet jener finanziellen Hinderniſſe ohne Unterbrechung bis ans Ende 
fortgeführt worden. 

Sicher und Fark, wie die 500jährigen Fundamente, die zur eit 
des Hochmeiſters Carl Beffart von Trier im Jahre 1312 Gebhard don 
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Grecehim hier legte, — ſicher und ſtark erheben ſich des Hauſes Mauern, 
ſeine Zinnen fireben himmelwärts, hoch und hehr wie der Fürſt, deſſen 
Wort ſie entſtehen ließ, hoch und hehr wie der Zweck, dem ſie dienen. 


Wenn nun das Königliche Provinzial-Schul⸗Collegium in feiner 
Verfügung vom 6. Sept. c. den Wunſch ausſpricht: „Möge die Feier 
des 15. October c. dazu beitragen, die Geſinnungen des Dankes, der 
Ehrerbietung, der Treue, welche wir dem Könige ſchuldig find, in Leh— 
rern und Schülern zu erneuern und zu befeſtigen“ fo ift gewiß die hier 
anweſende Verſammlung bereit, in dieſen Wunſch von ganzem Herzen 
einzuſtimmen. 


Ja, Dankbarkeit, das Band aller fühlenden Herzen, fie fej- 
ſele uns an den, dem wir ſie in ſo hohem Grade ſchulden. 


Und Treue, jene ächt deutſche Tugend, deren Symbol unſere 
Eichen find — möge fie der hier verſammelten Jugend, möge 
ſie der Anſtalt, möge ſie dem geſammten Volke gegen ſeinen theuern 
Fürſten verbleiben feſt und unerſchüttert, wie jene Rieſenſtämme, die 
Zier der deutſchen Haine, der Stolz des herrlichen deutſchen Vaterlandes. 


Daran ſchloß ſich alsdann wirkungsreich nachſtehender von Kretz 
ſchmer gedichteter Chorgeſang „an den König.“ 


An den König. 


1, Du, unſre Stütze 2. Land, bochbeglücket 
In Glück und Noth, Durch Treu und Recht, 
Erhalt dich, ſchütze Wo Willführ drüder 
Und fegne Gott! | Midt Herrn, nicht Knecht — 


Hoch leb' der König! Wie deine Eiche 
Er ſeines Volkes Hebe zum Himmel 
Hoffnung und Stolz. Stolz deine Stirn. 
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Wir ſtehn vereint. Beglückt das Land; 

Aus Wetters Brauſen Doch Flammen ſprühet 

Hellſtrahlend ſcheint: In unfrer Hand — 
Weisheit des Königs, | Heiſcht es fein Wille 


3. Laßt Stürme ſauſen, | 4. Zwar Friede blühet, 


Muth ſeines Heeres, Zuckend zu heben — 
Treu ſeines Volks. Der Rache Schwert. 


5. Scheut euch zu wecken 
Den ſtolzen Aar. 
Nie wird ihn ſchrecken 
Der Feinde Schar. 
Preußen blüh' ewig! 
Hoch Friedrich Wilhelm, 
Hoch Vaterland! 


Dann nahm Herr Dr. Krieger das Wort und beantwortete in 
nachſtehender, ergreifender Rede die Frage: 


Wie können wir dahin wirken, dass dieſe 
Schule beſtehe und wachſe? 


—— | 


„Um Erden wandeln Monde, 

Erden um Sonnen, 

Aller Sonnen Heere wandeln 

Um eine große Sonne: 

„Vater unſer, der du biſt im Himmel““. 

So find wir hier, an dem lang mit Sebnſucht erwarteten Ziele! 
Aufgenommen haben uns die ſchönen Räume des feſt gegründeten Ges 
baͤudes und während wir heute zum erſten Male uns hier verſammelt 
ſehen, quillt tief aus dem freudigen Gefühle unſerer Verſammlung der 
eine gemeinſame Wunſch, daß dieſer herrliche Bau ſtehe und ausdauere 


Fi 


bis in die fernfle Zukunft. Das wünſchen wir nicht bloß, das wollen 
wir auch erſtreben; und die Weihe, mit welcher wir dieſes Werk aus 
den Händen feiner Baumeiſter in Gebrauch nehmen, befiche in der ern» 
ſten Frage, wie unſer gemeinſamer Wunſch durch uns ſelbſt ſeine Er⸗ 
füllung finden kann. 


Geehrte Anweſenden! Feſt gegründet hatte man auch die Ritter⸗ 
burg, welche wir auf dieſer Stelle geſehen haben; fie war ſo feſt ge— 
mauert worden, daß ihre Wände länger als ein halbes Jahrtauſend 
allen Stürmen trotzten, und es endlich noch Mühe machte, fie abzu— 
brechen: aber ſie ſielen und mußten fallen. Alles Irdiſche muß gehen 
und vergehen; auch ſelbſt die Sterne wandeln und verwandeln ſich. 
Jedoch das Allerbeweglichſte — der Geiſt. — iſt auch zugleich das 
Feſleſte. Er, der durch den Gedanken allen Raum und alle Zeit mit 
Leichtigkeit durchdringt und überwindet — er iſt es auch, der da fort— 
dauert über alle Zeit hinaus; und mit ihm befichet und verjüngt ſich 
das, was er beherrſcht. Wehe nur dem Geiſte, welcher von feiner 
Herrſcherhöhe zur Knechtſchaft herabgeſunken, der Erde und ihren zus 
fälligen Zwecken dienſtbar geworden iſt! In einer ſolchen Staubes- 
tiefe muß er ſelbſt zu Grabe gehen, und mit ihm müſſen verſchwinden 
feine Werke. So fiel hier die Ritterburg zuſammen, weil der Geiſt des 
Ritterthums dahin war; und fo würde auch dieſes Schulhaus bald ver— 
fallen, wenn nicht der Geiſt der Schule, welcher darin waltete, der 
rechte und als ſolcher ein ewiger wäre. Der Geiſt in ſeiner niederen 
Menſchlichkeit iſt eben ſo vergänglich, wie das Irdiſche, in welchem 
er ſich bewegt; nur Gottes Geiſt iſt ewig, ewig find dieſes Geiſtes 
Ideen, und ewig verjüngen ſich die Werke, welche aus dieſen Ideen 
hervorgehen. Er iſt ewig: dieſe Wahrheit iſt es, wohin wir uns 
flüchten, und woran wir uns balten müſſen, wenn wir bebend er⸗ 
kennen, daß alles Irdiſche und ſelbſt die Sonnen der Welt wechſeln 
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und wandeln; und das ift eine Wahrheit, welche fefter als ein Fels 
ſchon ſeit Jahrtauſenden geſtanden hat. An Gott ſelbſt müſſen wir 
uns halten, ſo wir mit unſerer Weisheit und mit unſeren Werken nicht 
zu Grunde gehen wollen. 


Für wen aber läge näher die heilige Pflicht, an Gott ſich zu 
halten, und Gottes Gedanken zu feinen eigenen Gedanken und zur Richt- 
ſchnur des ſchwachen Menſchenwerks zu machen, als für den Lehrer und 
Erzieher der Jugend? Der Erzieher ſoll die Keime des Gottesgeiſtes, 
welche verborgen liegen in jedem menſchlichen Herzen, erwecken, zum 
Wachſen, zur Blüthe und zur Reife bringen; der Erzieher ſoll den Grund 
legen zu allem Hohen und Herrlichen, das aus der Menſchheit hervor— 
gehe: Gott aber — iſt er nicht der größte Erzieher! Der unbedingte, 
abſolute Geiſt iſt die Macht der ewigen Entwickelung, iſt die Macht 
des ſtätigen Fortſchritts, und die Menſchheit ift der Boden, aus wel— 
chem dieſe ſeine heilige Bewegung hervorgeht. Darum wollen wir 
das Schaffen Gottes in den Menſchenherzen auſſuchen, wollen wir 
daran uns halten, damit wir die rechten Lehrer find. Durch dieſen une 
ſeren Willen wird dieſe Schule eine rechte Schule ſein, und durch dieſen 
Willen werden mehr als durch Stein und Eiſen befeſtigt werden dieſe 
Räume, welche in der gegenwärtigen Stunde ihre erſte Weihe empfan⸗ 
gen ſollen. 


Wo aber finden wir am deuntlichſten die Spuren jenes göttlichen 
Waltens, durch welches die Menſchheit erzogen wird? Aus welchen 
Menſchen redete der Geiſt Gottes, um die übrigen Menſchen fortzubilden? 
An der Wirkſamkeit und Unvergänglichkeit der Lehre werden wir die 
Stimme Gottes erkennen können. Spricht Gott zu uns aus dem Geiſte 
der alten klaſſiſchen Welt? Gewiß. Aber vernehmen wir dort auch eine 
Wahrheit, die uns als unbedingt leitender Grundſatz der Erziehung gelten 
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könnte? Der Geift des alten Roͤmerthums lehrt die Weisheit, die ent 
ſernteſten und verſchiedenſten Nationen zu Gliedern eines Staates um» 
zubilden; aber jener Cato, der ſich in das eigene Schwert ſtürzte, und 
die Legionen, welche theils auf dem Gebiete der Feinde fielen, theils 
endlich unter den Mauern ihrer Städte ſich begruben, ſind jenes Geiſtes 
und ſeiner Weisheit tragiſches Ende. Der Geiſt der Griechen lehrt uns 
das Schöne verehren, und lehrt uns die Kunft, das Schöne zu ſchaffen; 
aber wie jener Pygmalion ohne Götterhitfe es nicht vermochte, feiner 
Statne das Leben einzuhauchen, ſo fehlte es dem ganzen Griechenthume an 
dem wahren Lebenskeime: es verknoͤcherte endlich unter ſeelenloſen Formen. 

Mögen wir nun in den Schulen der alten und neueren Zeit 
uns umſehen, und ſuchen, ob wir hier oder dort die Hauptwahrheiten 
antreſſen, mit welchen Gottes Geiſt die Menjchheit erzieht. In wunder⸗ 
barer Größe erſcheint uns Sokrates, und größer noch erſcheinen uns 
Plato und Ariſtoteles, die aus ſeiner Schule hervorgingen: Sokrates 
rühmt von Anaragoras, daß dieſer im Denken die Urſache von allem 
dem erkannt habe, was da fit, und hoͤchſt bedeutungsvoll ift es, was 
er ſelbſt dann von jener Gottheit lehrt, welche in ſeiner Bruſt wohne, 
und die ihn bald zu dieſem bald zu jenem treibe; Plato verfolgt weiter 
die Lehre von jenem Denken, welches der Urſprung aller Creaturen ſei, 
und betrachtet endlich alle Keime des Lebens, der Kunſt und der Wiſſen⸗ 
ſchaft als Ideen, welche aus dem Geiſte Gottes hervorgegangen ſeien; 
und Ariſtoteles endlich hat Natur und Geiſt ſo weit durchforſcht, daß 
ihm die ganze Welt als ein nothwendig zuſammenhängendes Syſtem ers 
ſcheint. — Aber was wirkten dieſe Männer mit ihren Schulen für die 
Erziehung ihres Volkes? Die Weisheit der Sokratiker war die Täus 
ſchung der Charlatanerie; die Lehren aus Plato's Akademie wurden zu 
Allerlei beugt, aber fie wirkten wenig auf die Bildung des Volkes; und 
von Ariſtoteles Schule wußte man bald nur dies, daß man dort wäh⸗ 
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rend des Lehrens aufs und niedergegangen ſei. Finden wir Gottes er— 
ziehenden Geiſt in jener bunten Halle, wo man die Welt oder ſtatt ib» 
rer den Staat als jenes Alles umfaſſende firenge Phantom betrachtete, 
in welchem der einzelne Menſch für ſich ſelbſt keinen Werth hatte? Oder 
finden wir jenen Geiſt, nach welchem wir ſuchen, in dem Garten Epi— 
kur's? Die vermeinte Größe jener Stoiker war der Muth des Selbſt— 
mordes, und der glückliche Zufall war die Gottheit der Epikuräer. So 
etwa ſteht es um die Schulen des geprieſenen Alterthums. Dürfen wir 
nun die Löſung unſerer Frage noch von denen erwarten, welche dieſes 
Alterthum als den alleinigen Boden aller wahren Bildung verehren? 
Leider finden wir auch nicht bei den Gegnern derſelben das Heil der 
Erziehungskunſt. Dieſer Philanthropinismus ſowohl als auch jener Hu— 
manismus geben uns in ihrem Parteieifer ebenſo, wie des Humanismus 
geprieſenes Alterthum, nur zerſtreute Spuren von der Wahrheit Gottes, 
welche den Menſchen zum Beſſeren hinaufzieht; und je eifriger in der 
Neuzeit für die Sache der Erziehung gearbeitet wird, deſto mehr ſehen wir 
die Arbeitenden in Parteien auseinander gehen, und ſo können wir bei ihnen 
allen nicht Mehr finden, als Dasjenige, was von Parteien als ſolchen 
dargeboten werden kann, Nichts mehr, als zerſtreute Spuren von dem 
Rechten, das wir ſuchen. 

Wir ſuchen auch unter den Schulen umſonſt nach der rechten 
Muſterſchule: aber die Menſchheit ſchreitet dennoch vorwärts. Iſt es 
Natur oder iſt es eine wunderbarere Macht, wovon ſolche Wirkung 
kommt? Faſt ſcheint es das Eine ſowohl wie das Andere zu ſein: 
wenigſtens iſt es die Natur einer einfachen, unverdorbenen Mutter, die 
mit ihrer Liebe ſo Großes wirkt, daß es keinen wahrhaft großen Mann 
in der Welt gegeben hat, der nicht den Grund zu ſeiner Größe der Liebe 
ſeiner Mutter verdankte, und daß man die Mutterliebe die Seele aller 
Erziehung nennen möchte: und doch ift es höchſt wunderbar, wie aus 
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dieſer natürlichen Liebe eine Bildung hervorgehen kann, die offenbar 
nicht in der Natur ſondern im Geiſte ihr Weſen hat. Aber ſehen Sie, 
meine geehrten Anweſenden, hier finden wir beiſammen die wahren Spur 
ren von dem Walten des heiligen Erziehers der Menſchheit: das iſt ſein 
Erziehungswerk, daß er mit ſeinem Geiſte die Natur, welche er ſelbſt 
geſchaſſen hat, nicht zerſtört, ſondern veredelt, daß er den Geiſt des 
ſchwachen Menſchenkindes erweckt, entwickelt und erhebt, und doch nicht 
über die Natur hinaushebt, ſondern zu dieſer ihn immer zugleich hin— 
zieht, ja, daß er mit ſeinem Geiſte die Menſchennatur durchdringt, und 
dadurch jene wahre Bildung ſchafft, in welcher der Menſch nichts An— 
deres, als ein Bild des Gottesgeiſtes ſei. Und wo iſt die eigentliche 
Werkſtätte dieſer Erziehung? Gott ſelbſt hat uns dieſe Erziehung in 
einer Lehre offenbart; er hat ſie uns in jenem Worte dargeſtellt, das 
Jeſus Chriſtus zu uns ſprach. Ja, das Evangelium ift die Pä- 
dagogik des Menſchengeſchlechts, und Chriſti Kirche iſt die 
wahre Muſterſchule. Das Evangelium giebt uns das ganze Sy⸗ 
ſtem von der göttlichen Erziehungskunſt: in Jeſu ſehen wir da den 
vollkommenen Erzieher der Menſchheit in Meuſchengeſtalt vor uns, wie 
er die Kindlein herzt und, fegnet, und wie er mit Mutterliebe über 
all die Menſchen um ſich verſammelt, um ſie zu lehren und zu bilden. 
Die Gemeinſchaft aber, welche er gründete, die allgemeine chriſtliche 
Kirche, iſt die Muſterſchule von unendlicher Dauer und unbedingter 
Wirkſamkeit. Dieſe Schule muß ewig beſtehen, nicht weil ſie ſeit achtzehn 
Jahrhunderten bereits beſtanden hat, ſondern weil ihre Grundſätze der 
Erziehung den Geſetzen der Vernunft und der allgemeinen Natur der 
Menſchen vollkommen entſprechen; und wer kann ihre unendliche Wirt 
ſamkeit bezweifeln! Jene Herrlichkeiten der Griechen und Römer, in 
deren Weſen ſelbſt die Keime ihres Todes lagen, ſtürzte fie raſch zus 
ſammen, und Größeres baute ſie auf: Herrlicheres zog ſie empor aus 
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den edelen Keimen, welche in der rohen, unverdorbenen Natur anderer, 
junger Völker lagen. Zu welchem Hoͤhenpunkte hat dieſe heilige Schule 
unſer deutſches Volk erzogen! Und war ſie es nicht, die über alle Na— 
tionen des germaniſchen Sprachſtammes, über ganz Europa, und bis 
in die entfernteſten Theile der Erde die Segnungen ihrer göttlichen 
Bildung trug! 

Zu ihr mögen wir daher unſere Blicke hinwenden; an ihr wollen 
wir uns halten, daß wir auch in unſeren Erziehungswerken die rechten 
Wege gehen. Sagen Sie hier nicht, meine Geehrten, daß die Kirche 
ſelbſt Partei ſei, da es mehre Kirchen giebt, die als Parteien ſich 
gegenüber ſtehen: die Kirche, von der ich hier ſpreche, hat nicht ihres 
Gleichen; fie ift das große unſichtbare Gebäude, welches aus keinen an- 
deren Bauſteinen, als aus den Wahrheiten des Evangeliums aufgeführt 
iſt. Da aber iſt der vorzüglichſte Eckſtein die Wahrheit, daß Gott 
ſelbſt im Menſchen wohnt; und das erſte und vorzüglichſte Geſetz, 
welches daraus hervorgehet, iſt dieſes: Liebe deinen Nächſten, wie 
dich ſelbſt! So ſollen wir es denn feſthalten: ſchon in jedem Kinde 
wohnt der Geiſt Gottes, welcher dahin erzogen werde, daß ein jedes 
durch Leben und Thun endlich Zeuguiß von dieſem Geiſte gebe: wir 
mögen es erkennen und feſthalten, daß ſie, die durch uns erzogen werden 
ſollen, uns vor allen Andern nahe ſtehen; und lieben wollen wir ihr 
Leben, wie das eigene, ſie wollen wir lieben, ſo wie uns ſelbſt. Wenn 
dieſer Wille in uns feſt und heilig bleibt: dann verfallet immerhin, ihr 
Gebäude von Menſchenhand — dieſe Mauern werden fortbeſtehen: dann 
wandelt, ihr Sterne, und verwandelt euch — wird doch bleiben die 
eine Sonne, um welche die ganze Welt ſich dreht, und wird ſie doch 
uns ſegnen, daß unſere Werke nicht zu Schanden werden! 

So aber drängt der Gedanke uns noch einmal dahin, wohin 
ſchon das erſte Frühroth dieſes Tages uns zog: nur mit dem ſtätigen 
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Hinblicke auf das Evangelium konnen wir die rechten Wege der Jugend» 
erziehung finden, und eben dahin weist uns auch der gottesfürchtige Sinn, 
welcher dieſes Haus erbauen ließ, das fromme Herz unſeres Königs; wie er, 
nicht wegen der Kirche, ſondern um der chriſtlichen Religion willen, die 
Kirche will, ſo drängt der Gedanke auch uns dahin, nicht außerhalb 
der Kirche die rechte Muſterſchule ſchauen zu wollen, ſondern das Cvan« 
gelium da zu ſuchen, wo es gepredigt wird, und gewiß zu ſein, daß 
jeder von uns in der Kirche, welcher er angehört, auch das unſichtbare 
wahre Haus des Herrn ſchauen könne. Es ſei daher dieſer Tag eben 
fo mit feinen Weiheſtunden für dieſe Anſtalt, wie mit feinen Erinne⸗ 
rungen an die Geburt unſeres Königs, ein heiliger Tag, ein Tag des 
Herrn! O möchte dieſes Tageslicht, wie über unſer ganzes Vaterland, 
ſo in's Beſondere über dieſes Haus, und über das Werk, an welchem 
hier gearbeitet werden ſoll, einen reichlichen Segen bringen! Ja, das 
Vivat, das heute aus millionen hoffenden Seelen zum Himmel ſteigt, 
wird jetzt hier zu dem beſonderen Gebete: Es möge beſtehen, es möge 
wachſen und blühen dieſe Anſtalt! Möge der Kummer, die Noth, woraus 
unſer Erziehungswerk ſich bis hier her emporgearbeitet hat, in Freude und 
Segen verwandelt werden! Mögen die Thränen der Wehmuth, alle die 
hoffnungswarmen Thränen, mit welchen Eltern ihre Söhne von ihrer 
Bruſt fortdrängen, um fie dieſem Haufe zu übergeben — mögen dieſe Liebes⸗ 
thränen alle die Ausſaat werden für eine herrliche Ernte! Möge immer 
neuer Segen über dieſe Schule kommen, und Segen ohne Ende von ihr 
ausgehen, über Sadt und Vaterland! Das Irdiſche, das Menſchliche 
entſteht, um wieder zu vergehen; du aber, gnadenreicher Gott, biſt ewig, 
und ewig ſind deine Werke. Amen. 

Einen würdigen Schluß der Feier bildete das beigefügte, von 
unſerm Muſiklehrer Baldus componirte, hier gern gehörte vierſtimmige 
Lied: Mein Vaterland. 
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Mein Vaterland. 


Es prangt auf ſchöner Gottes Erde 
Ein Land, allüberall bekannt, 
Durch Thaten groß, mit Geiſt und Schwerte: 
Wohl mir es iſt mein Vaterland. 
Wie prangen herrlich ſeine Gauen 
Von Herbſt und Frühling reich geſchmückt! 
Der Obſtbaum glänzt auf ſeinen Auen, 
Die Traube glüht, die Aehre nickt. 


Sein Volk auch hat im heißen Strauße 
Gar oft den kühnen Muth bewährt, 
Und in des Ruhmes Ehrenbaufe 
Glanzt Mancher feiner Helden werth! 
Sie ſchlugen kräftig mit dem Schwerte 
Und ſprachen auch manch kühnes Wort, 
Daß Licht im Staat und Kirche werde 
Und Recht regiere fort und fort. 


Drum töne hell, du Lied der Weihe, 

Voll beißer Liebesgluth entbrannt; 

Dem Heldenland, dem Land der Treue, 
Dem heil'gen deutſchen Vaterland! 

Der Ahnen Tugend nie erſterbe! 

Es ſtehen feſt Geſetz und Recht! 

Und deutſcher Sinn und Geiſt vererbe 
Sich von Geſchlechte zu Geſchlecht: 
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Schul nachrichten. 


I. Chronik der Anſtalt. 


Der Anfang des neuen Schuljahres ſiel auf den 16. April 1849. 


Der Bau des Schulhauſes war um dieſe Zeit zwar im Vorrücken 
begriffen, jedoch noch nicht ſo weit gediehen, daß das bisher im Hauſe 
des Herrn Kaufmann Grumbach benutzte Interimslokale entbehrlich ge- 
worden wäre. 


Im Frühlinge und Frühſommer ſtellten ſich als Nachzügler der 
Cholera hartnäckige und öfters wiederkehrende Fieber ein, für viele 
Schüler eine unverſchuldete Hemmung im Fortſchritt. 


Witterungsverhältniſſe geſtatteten den Anfang des Turnens im 
Freien nicht vor dem 10. Mai. Am 18. Juni feierte die Anſtalt unter 
Leitung der Herrn Witt und Baldus ihr Schul- und Turnfeſt. Zu ihrer 
und der geſammten Bürgerſchaft Hohenſteins herzlicher Freude nahmen 
an dieſem heitern Feſte auch aus den Nachbarſtädten Neidenburg 
und Soldau zahlreiche Turner und ihre Lehrer Theil. Die er— 
wünſchte Folge davon war, daß zu dem am 20. Juli in Nei- 
denburg Statt findenden Turnfeſte auch die Hohenſteiner Jugend freudig 
auswanderte und den früher erhaltenen Beſuch mit voller Luſt erwiederte. 
In der Jetztzeit, die mit ihrem Drucke ſo gerne Mißtrauen und Zwieſpalt 
hervorruft, macht die harmloſe Gemüthlichkeit und die brüderliche os 
ciation 
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eiatiow der Jugend auch auf den Erwachſenen nicht nur einen erfriſchenden 
Eindruck, fie zeigt ſogar auch ihm den möglichen Weg wohlwollender 
und herzlicher Vefreundung und fordert dadurch zur Nachahmung auf. 


Se. Exrellenz der Herr Staatsminiſter und Oberpröſſdent von Preu⸗ 
ßen Flottwell beehrte Anfangs Juli noch in dem Interims-Lokale unfere 
Lehrer und Schüler mit ſeinem aufmunternden Beſuche. Auch das neue, das 
mals noch nicht vollſtändig eingerichtete, Schloßſchulgebände nahm der— 
ſelbe in Augenſchein und gab dem Unterzeichneten das Verſorechen, ſpäter 
dort auch von dem Unterrichte ſelbſt Kenntniß nehmen zu wollen. 


Unter der thätigen und umſichtigen Leitung des hieſigen könig⸗ 
lichen Baumeiſters Herrn Ulfert nahm im Laufe des Sommers der Bau 
des Hauptgebäudes ſowohl als des zur Dienſtwohnung des Directors 
beſtimmten Flügelgebändes einen beſchleunigten Fortgang. Der Eintritt 
des Herbſtes geſtattete auch den Einzug in das neue Haus. 


In Betreff der noch aufzuführenden Nebengebäude erhielt die 
Direction unterm 29. Auguſt 1849 nachſtehende Verfügung des Königl. 
Provinzial⸗Schulcollegiums: „Nach einer vorläuſigen Eröffnung des Kö— 
niglichen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- ꝛc. Angelegenheiten 
vom 18. d. Mts. iſt zunächſt die Königl. Ober-Bau⸗ Deputation zur 
Superreviſion des Koſtenanſchlages über die Nebengebäude des königl. 
Progymnaſtums daſelbſt veranlaßt worden, worauf nach vorheriger Com» 
munikation mit dem Koͤniglichen Finanz⸗Miniſterio der feſtzuſtellende 
Betrag der veranſchlagten 2608 Thlr. 23 Sgr. Allerhöchſten Orts zu 
vermitteln ſein wird. Inzwiſchen wird die ſchon vorgeſchrittene, zur 
Bauausführung geeignete Zeit vorübergehen, weshalb das Königl. Mi⸗ 
niſterium angemeſſen erachtet, dieſen Bau bis zum nächſten Jahre aus⸗ 
zuſetzen.“ | 
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„Da es jedoch angänglich ſcheint, mit Benutzung der vorham 
denen Räume, namentlich der Keller zu Holzgelaſſen, ſich bis zum näch⸗ 
ſten Jahre zu behelfen, ſo beauftragen wir Sie, hierüber mit dem gut 
Bauausführung dort befindlichen Beamten in Berathung zu treten, und 
nach Moͤglichkeit darauf Bedacht zu nehmen, daß durch die einſtweilige 
Hinausſetzung der baulichen Einrichtung der Nebengrbäude die Benutzung 
des Hauptgebäudrs vom 1. October c. ab nicht gehindert werde.“ 


Diefe Beuntzung iſt nicht gehindert worden, um fo. weniger, da 
Herr Baumeiſter Ulfert noch im October vorigen Jahres ein Interims⸗ 
Stallgebäude mit den nothwendigen Latrinen und Holzgelaß eiligſt zu 
erbauen und einzurichten die Gefälligkeit hatte. 121 


Nachdem es bekannt geworden war, daß die von Seiten des 
Unterzeichneten vielfach augeſtellten Verſuche, den Standpunkt der Anſtalt 
als einer durch Gymnaſialbildung erziehenden zu erhöhen, in dem hohen 
Koͤnigl. Miniſterium immer auf Hinderniſſe geſtoßen find und noch flo» 
ßen, ſo übernahmen die Fortſetzung jener Verſuche einige Kreisſtände 
und Magiſtrate der Nahbaritädte z. B. Noidenburgs und Allenſteins. 
Die Abgeordneten zur zweiten Kammer aus den bezeichneten Kreiſen 
unterzogen ſich der Weiterführung dieſer Angelegenheit, und es hatte den 
Anſchein, als ob ihre Bemühungen mit Erfolg gekrönt werden würden, 
beſonders auch deshalb, weil ihnen die bereits der Direction gemachten 
und von derſelben früher veröffentlichten Verſprechungen des hohen Staats- 
miniſteriums erleichternd entgegeukamen. Von dem den Bittſtellern zu 
Theil gewordenen Beſcheide iſt der Unterzeichnete durch Herrn Bärger⸗ 
meiſter Pahlke in Neidenburg in Kenntniß geſetzt worden. Er lautet, 
wie folgt: „Ew. Wohlgeboren und den Herren Mitzeichnern des gefäl⸗ 
ligen Schreibens vom 18. v. Mis. erwiedere ich ergebenſt, daß ich den 
Anträgen der Stadtgemeinden Soldau, Diterode und Neidenburg auf 
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Umwandelung des Progymnaſiums zu Hohenſtein in ein vollfländiges 
Jymnaſium oder Errichtung einer Sonundm“) bei demſelben zu meinem 
Bedauern zur Zeit nicht entſprechen kann, da- ein Fond, aus welchem 
die zu der nachgeſuchten Erweiterung erforderlichen Mittel entnommen 
werden könnten, mir nicht zur Verfügung ſteht. Ich werde jedoch die 
Vervollſtändigung der Anſtalt zu erwirken bemüht fein, ſobald die finan— 
ziellen Verhältniſſe des Staats die Berückſichtigung gleich dringender 
Bedürfniſſe und die Feſtſtellung der für das Unterrichtsweſen beſtimmten 
Fonds es geſlatten.“ Berlin, den 9. November 1849. gez. v. Ladenberg. 


Im Uebrigen iſt im Laufe des Schuljahres die Auſtalt nicht 
ohne erhebliche und dankenswerthe Berückſichtigung geblieben. Dahin 
gehoͤrt: 


1. An Gratifisationen für einzelne Lehrer iſt laut Miniſt.⸗Reſcr. 
vom 20. März und 21. April und laut Verf. des Königl. Prov. Schul⸗ 
collegiums vom 30% April und 29. Mai 1849 die Summe von 230 
Thlr. aus dem Kaſſenüberſchuſſe bewilligt und ausgezahlt worden. 


2. Unterm 2. October ej. erhielt der Unterzeichnete von dem 
Königl. Prov. Schulcollegium nachſtehende erfreuliche Anzeige: „Das 
Königl. Miniſterium hat die in Folge Ewe Wohlgeboren Berichts vom 
2. Auguſt c. beantragte Summe von 177 Rihklr. 10 Sgr. zur An 
ſchaffung der nöthigen Utenſilien für die dortige Auſtalt aus Central 
Fonds bewilligt.“ 


9) d. b. einer definitiven, denn eine proviſoriſche beficht ſeit 1846 
und wird fortbeſtehen. 
3 * 
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3. Betreſſs der Benutzung des Flügelgebäudes machte Se. Exc. 
der Cultusminiſter Herr v. Ladenberg unterm J. November 1849 dem 
Königl. Provinzial- Schule. folgende Mittheilung: „Auf den Antrag, 
welchen ich in Folge des Berichts des Königl. Prov. Schulcollegiums 
vom 6. September c. Sr. Majeſtät dem Könige gehalten, haben Aller 
hoͤchſt dieſelben mittelſt Allerhoͤchſter Ordre vom 22. d. Mts. zu geneh⸗ 
migen geruht, daß dem Director des Progymnaſtums in Hohenſtein 
die in dem neuen Gebäude der Anſtalt eingerichtete Amtswohnung zur 
unentgeltlichen Benutzung überwieſen werde.“ Verlin, den I. Novembr, 
1849. v. Ladenberg. 


4. Nach einer Eröffnung des Königl. Prov. Schulcollegiums 
vom 2. October 1849 darf die Anſtalt darauf rechnen, daß ſie mit dem 
Vildniſſe ihres hohen Stifters, Sr. Maj. des Königs Friedrich Wil⸗ 


helms IV. in Kurzem beehrt werden wird. 


5. Es iſt bereits eine große Schlaguhr im Werthe von etwa 
250 Kehlr. in Berlin beſtellt worden und wird dieſelbe binnen Kurzem 
in dem hieſigen Schloß Schulgebäude angebracht und dadurch ein bisher 
für Schule und Stadt gleich drückender Mangel beſeitigt werden. 


6. Im Januar c. hat Se. Majeſtät der König zur Aufführung 
der erforderlichen Nebengebäude und zur äußern Bewehrung der Anſtalt 
noch nachträglich die namhafte Summe von 2600 Rthlr. bewilligt und 
ſteht nunmehr die Vollendung ſaͤmmtlicher Schloßbauten in naher Ausſicht. 


7. Das Königl. Prov. Schulcollegium theilte unterm 23. Ja- 
nuar c. dem Unterzeichneten mit, daß das Königliche Miniſterium der 
geiſtl Angelegenheiten dem Lehrer Dr. Heinicke eine außerordentliche Un. 
terſtützung von 50 Rthlr. bewilligt habe, und daß ihm dieſe Summe 
aus der Königl. Regierungs » Haupt = Kaffe gezahlt werden werde. 


8. Nach einer Mittheilung des Königl. Prov. Schulcollegiums 
vom 4. Febr. c. ift dem Dr. Krieger eine außerordentliche Unterſtützung 
von 40 Kthlr. bewilligt worden. 


So iſt denn in der That das verfloſſene Schuljahr für das 
Königl. Progymnaſium zu Hohenſtein reich geweſen an Beweiſen hohen 
Woblwollens, für welches der Unterzeichnete den betreffenden Staatsbe— 
hoͤrden feinen aufrichtigen Dank hier auszuſprechen ſich gedrungen fühlt. 
Nur nach einer bis jetzt vorenthaltenen Gabe hebt ſich immer wieder 
erwartungsvoll der Blick, es iſt die Erweiterung der Anſtalt nach Oben 
hin. Wird dieſe nicht gewährt, ſo bleibt das Bildungsbedürfniß der 
Stadt, des Kreiſes und der benachbarten Kreiſe unbefriedigt. 


Sogleich nach den Weihnachtsferien wurde der Lehrer Dr. Hei» 
nicke von einem Augenübel befallen, welches ihn an der regelmäßigen 
Abhaltung ſeiner Lehrſtunden beinahe 3 Wochen hindurch hinderte. 
Sonſt haben wir Unterrichtsſtörungen von Erheblichkeit nicht erlitten. 


Der Religionsunterricht wird den katholiſchen Schülern wie früher 
durch den Herrn Pfarrer Stock, und zwar ſeit einem Jahre zweimal 
wöchentlich in zwei Abtheilungen ertheilt. Die Genehmigung der getrof— 
fenen Einrichtung durch die vorgeſetzte Behörde erfolgte unterm 10. Mai 
1849. Andere weſentliche Unterrichts veränderungen, jo wie Verände⸗ 
rungen im Lehrerperſonale, ‚find nicht vorgekommen, weshalb auch dies. 
mal eine Weberficht der abgehandelten Lehrgegenſtände und der Verthei⸗ 
lung an die einzelnen Lehrer hier nicht beigegeben iſt. 


u. Verfügungen der vorgeſetzten Behörde. 


Vom 29. Mai 1849. Auf den hieſigen unter die Lehrer ver» 
theilten Schloßländereien erwartet das Koͤnigl. Prov. Schulcollegium 
Vaumpflanzungen und Anlagen zur Obſibaumzucht. 
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Vom 21. Juli ej. Das noch im Ausbau begriffene Schloß⸗ 
gebäude ift bei dem Domainenfeuerſchadenfonds mit 3825 Rthlr. verſichert 
geweſen, weshalb vorläufig der fixirte jährliche Beitrag von 7 Rthlr. 
19 Sgr. 6 Pf. noch fortzuzahlen iſt.“) Das Königl. Prov. Schul⸗ 
collegium behält es ſich vor, ſpäter die Haupt» und die noch zu er⸗ 
bauenden Nebengebäude nach einer von dem zuſtöndigen Baubeamten 
aufzuſtellenden ſummariſchen. Taxe des: verfühungsfäbigen Werthes ans 
derweitig zu verſichern. 


Vom 4. Mai 1849. Durch ein Reſcript des hohen Königl. 
Miniſteriums iſt die Benutzung der Schullocale zu politiſchen Verſamm⸗ 
lungen nicht geſtattet. 


Vom II. September ej. Das Königle Prov. Schulcolle— 
gium macht auf 9 20 der Verordnung vom bi. Juli c. aufmerkſam, 
welcher von den Dienſtvergehen der nicht richterlichen Beamten handelt: 
„daß ein Beamter, welcher die Pflicht der Treue verletzt u. ſ w. im 
Wege der Disciplin ſeines Amtes entſetzt werden muß.“ 


Vom 2. October ej. Der Verkauf der entbehrlichen alten Subſellien 
wird genehmigt. 
Vom 4. Februar 1850. Jedes Gymnaſium und Progym⸗ 
naſium hat für jedes Schuljahr der vorgeſetzten Behörde einen nach be, 
ſtimmten Feſtſetzungen einzurichtenden Lectionsplan einzureichen. 


Vom 6. Februar ej. Das Königl. Prov. Schulcollegium fordert 
jährliche Disciplinarberichte. Die Directoren haben darin des unter 
den Schülern herrſchenden wiſſenſchaftlichen Geiſtes, ſo wie der Mittel 


) Rach einer ſpätern Deklaration der Königl. Regierungshauptkaſſe 
betrugen die jährlichen Beiträge nur 5 Rihlr. 3 Sgr. 
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zu erwähnen, welche zur Erhaltung oder Beſſerung deſſelben geeignet fein 
mochten. Es ſoll dabei mehr auf den allgemeinen Ueberblick als auf 
Hervorhebung von Einzelnheiten ankommen. 


Von 7. Februar ej. Das Königl. Miniſterium macht auf 
die von dem Dr. Kache in Berlin erſcheinenden und bei Mittler in 
Kommiſſion gegebenen Reliefkarten des Alpen- und Juraſyſtems 
aufmerkſam. 


III. Zur Verſtändigung mit dem Haufe. 

Wenn die Schule rückſichtslos und firenge ihren geſetzlichen Gang 
geht, ſo kann ihr das Haus am Ende ebenſo wenig anhaben, als die 
Schule dem Hauſe, wenn dieſes auf ſeinen Rechten beſteht und auch 
feinen eigenen Gang geht. Aber man wolle bemerken, das Erziehungs. 
werk iſt ein großes und ſchweres; Großes und Schweres aber voll. 
bringen vereinigte Krafte immer beſſer als Einzelkräſte: darum iſt 
es räthlich, daß Schule und Haus nicht einzeln für ſich, ſondern zus 
ſammen gehen. Will man das, fo muß man die Richtigkeit gewiſſer 
Regeln und Grundanſichten anerkennen, die von keinem Geſetz, die viel 
mehr von einem pädagogiſchen Taktgefühte, von einem gemeinſamen 
Standpunkte aus dictirt werden, auf welchem ſich Schule nnd Haus 
vereinigen. 


1. Die Theilnahme auswärtiger Schüler an Familiens 
feſten und die damit verbundene Schulverſäumniß. Die Ge— 
ſuche, nach Hauſe reiſen zu dürfen, haben ſich dann und wann im ver⸗ 
floſſenen Jahre, namentlich im Sommer, ſehr gehäuft. Es galt dann / 
den Geburtstag der Aeltern oder der Geſchwiſter, ein Tauf⸗ oder Hoch“ 
zeitsſeſt zu feiern, oder es war ein ſeit langer Zeit nicht geſehener Oheint 
angekommen, u. dgl. Man merke: a) Mit jeder Schulverſäumniß il 
eine Verſäumniß des Lernens und der Schulordnung, eine Störung dei 
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begonnenen geiftigen Entwickelung, alſo eine Unterbrechung des Schüler⸗ 
berufs verbunden. bp) Die Entſchuldigung, das Verſäumte laſſe ſich ja 
leicht einholen, ift in den meiſten Fällen eine irrthümliche. c) Der Som⸗ 
mer ift kurz, der Ferien find nicht wenige, auch in Hobenflein wird får 
Erholung und Vergnügen der Schüler geſorgt. d) Mit ſolcher von den 
eltern befurworteter Schulverſäumniß verbindet der Schüler die Idee, 
es gehe ein Familienfeſt über die Pflichten der Schule. Dieſe Idee iſt 
vom Uebel und oft von nachtheiligen, ja unheilbaren Folgen. 


2. Die Verlängerung der Ferien. Zeit und Dauer der 
Ferien find von den Königlichen Schulbehörden wohl erwogen und ges 
ſetzlich beſtimmt. Dem Lehrercollegium liegt es ob, darüber zu wachen, 
daß die geſetzlichen Beſtimmungen eingehalten werden. Geſuche der ge» 
ehrten Angehörigen, die ſich auf eine zu frühe Abreiſe oder auf eine zu 
fpäte Rückkehr beziehen, muthen alſo dem Lehrercollegium die Einwilli⸗ 
gung in eine Ungeſetzlichkeit zu. Nur Krankheit oder ſonſt ſehr ſchwer 
zu beſeitigende Hinderniſſe geſtatten eine Ausnahme. Aber man merke 
noch: a) Der Knabe wie der Jüngling ſollen zeitig an Pflichter⸗ 
füllung und an den Ernſt des Berufs gewöhnt werden. Das Leben iſt 
ohnedies reich an Leichtſinn: wollen wir die Jugend noch dazu erziehen? 
b) Was Einem recht iſt, iſt dem Andern billig. Mit demſelben Rechte, 
mit welchem von den etwa 115 auswärtigen Schülern ſich einer die 
Ferien verlängert, thut's jeder; und thut es jeder, fo fällt die ganze 
Schulordnung aus einander. 


3. Der Tanzunterricht. Der Tanz hat ſein Gutes, er hat 
unverkennbar mindeſtens ſein Angenehmes, er hat auch feine Schatten 
ſeiten. Der Tanz läßt die Neigung zu Zerſtreuungen zeitig wach wer⸗ 
den, er reizt des Knaben Eitelkeit, er erregt nicht ſelten Unluſt am 
Lernen. Manches Andere bleibe hier unberührt. Eine Bildungsanſtalt 
wird 
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wird ihn dennoch als Unterhaltungsmittel für geſellige Zirkel geſtatten; 
ihm das Wort reden könnte fie nur dann, wenn er zur wahren Ges 
ſchmacksbildung, wenn er zur Aeſthetik des Lebens etwas Weſentliches bei— 
trüge. In kleinen Städten und auf dem Lande wird augenſcheinlich zu 
viel Gewicht darauf gelegt. Ein Unglück iſts nicht, wird der Tanzun⸗ 
terricht bis in das gereiftere Jünglingsalter verſchoben, zumal wenn 
man bedenkt, daß der Mann wichtigere Pflichten zu erfüllen hat, welche 
ihn allein zu derjenigen Körperbildung führen, deren er wirklich bedarf, 
deren Nichterwerbung ſich oft empfindlich rächt. Er trachte zuvor ſeinen 
Körper abzuhärten, ein rüſtiger Fußgänger, ein tüchtiger Turner, Schlitt⸗ 
ſchuhläufer, Schwimmer, ein Schütze zu werden und, wenn ſich die Ge— 
legenheit dazu darbietet, ein Roß tummeln zu können. Allein, es ſei. — 
Es giebt Aeltern, welche denken, ihrem Söhnlein werde ein Leides zus 
gefügt, ſollte es des Tanzunterrichts entbehren. Darum beſchränken ſich 
die Vorſchläge der Auftalt auch auf nur zwei. a. Der Tanzunterricht 
werde durchaus als Privatunterricht behandelt, er ſinde irgendwo in der 
Familie, nicht im Gaſthofe Statt. b. Es gehe der Theilnahme 
daran eine Beſprechung mit dem Director oder dem Ordinarius voraus; 
denn nicht ſelten hat der Schüler etwas Nöthigeres zu thun als eine 
Reihe von Wochen hindurch ſeine Abende zu vertanzen. 


Man hat öffentliche Kinderbälle erfunden. Solche Kinder— 
bälle find gewöhnlich Kinder der Tagesinduſtrie und der fahrenden Sper 
kulation. Den Hauptantheil daran haben die vergnügungsſüchtigen Cr 
wachſenen, der Hauptvortheil gebührt dem ſchlau berechnenden Tanzlehrer, 
für die armen Kinder bleibt Nichts als der — Hauptnachtheil. 


4. Die Penſionen. Gute Penfionsanftalten, wie in Hohenſtein 
die Skopnikſche, find für kleine Gymnaſtalſtädte ein wahres Glück. Sie 
find der Schule wie dem ällerlichen Haufe gleich willkommen; aber fie 
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find felten. Bei einem Theile der Pfleger hat die Anſicht Wurzel ge» 
faßt, es genüge zur Haltung von Penſtonairen zweierlei. 1. Die Ge: 
währung des nothwendigen Aufenthaltes. 2. Die Gewährung der tåglis 
chen Koſt. Dieſe Anſicht muß als eine für das Erziehungs- und Unter; 
richtsweſen ungenügende, ja ſchädliche, von der Schule angefochten wer— 
den. Die Sorg für das phyſiſche Wohl der Jugend iſt allerdings des 
Pflegers erſte und unerläßliche Pflicht; doch eine nicht minder wichtige 
ift die Sorgfalt für das geiſtige, in Sonderheit für das ſittliche Wohl. 
Die Schule darf daher von der Forderung folgender drei Stücke nicht 
abſteben: J. eine Hausordnung. Der Pfleger hat die Verpflichtung 
dieſe aufrecht zu erhalten und darf dabei der Unterſtützung von Sciten 
der Schule gewareig ſein. 2. Eine Controlle über den Penſionair. 
Der Pfleger muß ſtets wiſſen, wo dieſer ſich befindet. 3. Greift die 
Hausordnang z. B. in den Händen einer Wittwe, nicht durch, ſo iſt 
unter allen Umſtänden von Seiten der Aeltern ein Aufſeher nach— 
zuweiſen. 


Unterm 27. Auguſt 1845 wurde die Direction durch das Königl. 
Provinzial-Schulcollegium auf das unterm 31. Juli 1827 erſchienene 
Miniſterial-Reſcript aufmerkſam gemacht, welches wörtlich jo lautet: 


„Die Erfahrung hat gelehrt, daß diejenigen Schüler, deren Ael— 
tern Vormünder oder Pfleger nicht an dem Orte des betreſſenden Gym— 
nafit wohnen, wegen Mangels an der erforderlichen häuslichen Aufſicht 
bisweilen auf Abwege gerathen und einen nachtheiligen Einfluß auf die 
in den Gymnaſien aufrecht zu erhaltende gute Disciplin üben. Das 
Miniſterium ſieht ſich daher veraulaßt, hinſichtlich der gedachten Schüler 
folgendes anzuordnen: 1. Jeder Schüler eines Gymnaſti muß, wenn feine 
Aeltern, Vormünder oder Pfleger nicht an dem Orte des Gymnaſii woh— 


nen, von dieſen zur beſondern Fürſorge einem tüchtigen Auffeher ” 
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übergeben ſein, der dem Director bei der Aufnahme namhaft zu machen 
ift, und welcher über feinen Privatſleiß und fein fitiliches Betragen au— 
ßerhalb der Schule eine ernſte und gewiffenbafte Aufſicht zu führen hat. 
2. In einem Wirthshauſe zu wohnen, oder feine Koſt an der Wirths 
tafel zu nehmen, ift keinem ſolchen Schüler verſtattet. 3. Er darf wäh— 
rend feines Aufenthaltes am Gymnaſium nicht ſeinen Aufſeher und feine 
Wohnung wechſeln ohne vorherige Anzeige bei dem Director und ohne 
ausdrückliche Genehmigung deſſelben.“ 

5. Die Beachtung und richtige Würdigung der vier— 
teljährigen Zeugniſſe. Bei einem Theil der geehrten Angehörigen 
unſerer Jugend iſt die Anſicht verbreitet, als ſei No. 3 ein abſolut 
ſchlechtes Zeugniß. Ueber die von dem Lehrercollegium hingeſtellten 
5 Nummern, über ihre Bedeutung und ihre Unterſchiede ift in dem Schul— 
programm 1846 bereits das Nöthige mitgetheilt worden. Es muß hier 
noch einmal auf daſſelbe hingewieſen werden, da aus unrichtiger Schä— 
gung der von der Anſtalt ausgeſtellten Zeugniſſe für Aeltern und Schü⸗ 
ler erhebliche Uebelſtände hervorgehen. Der Fall, daß ein thätiger, ſogar 
ſtrebſamer Schüler, der ſich überdies keines Vergehens ſchuldig gemacht 
hat, welches auf die Cenſur ſeines Betragens Einfluß haben könnte, 
dennoch No. 3, und zwar mit Recht, erhält, it nicht nur leicht mög— 
lich, ſondern iſt bereits oft vorgekommen. Aus einem ſolchen Zeugniſſe 
wird ſich nichts weiter folgern laſſen, als entweder Mangel an Fähig— 
keiten und Lerngeſchick, oder ein oft nur vorübergehender Stillſtand, 
welcher von Ermüdung zeugt, die einen im Uebrigen thätigen Schüler 
beſonders nach voran gegangener Anſtrengung nicht felten überfällt. Die 
Forderung, daß der Schüler ohne Unterbrechung vorſchreite, daß er ſich 
keinen Stillſtand geftätte, daß er den Klaſſen-⸗Curſus in den vorgeſchrie— 
benen Friſten durchmache, muß zwar im Allgemeinen geſtellt werden: 
es ift jedoch unvermeidlich, daß immer einige Schüler hinter dieſer For- 
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derung zurückbleiben. Ja, es wäre inhuman, darauf zu beſtehen, daß 
dem Ermüdeten zum Athemfchöpfen keine Zeit gegönnt, daß er unauf— 
börlih bis zum Zuſammenſinken angetrieben werde. Kommen nun noch 
Aeltern und Lehrern oſt unbekannte körperliche Hemmniſſe dazu, erwägt 
man, daß auch der phyſiſche Organismus in ununterbrochener Entwicke— 
lung ſich befindet und darum auf den Menſchen ſelbſt und die Verwen— 
dung ſeiner Geſammtkraft ein unleugbares Anrecht hat, ſo iſt es oft 
nicht nur wünſchenswerth, ſondern Pflicht der Erzieher, mit dem Vor— 
wärtstreiben einzuhalten und vor Allem dafür zu ſorgen, daß dem Er— 
müdeten Erfriſchung und neue Kraft zufließe. 


Finden zwiſchen dem Lehrercollegium und den Angehörigen der 
Schuljugend nicht gegenſeitige mündliche oder brieflihe Mittheilungen 
Statt, ſo iſt dann der einzige Weg, auf welchem von dem Verhalten 
des Schülers Nachricht zu den Aeltern gelangt, das vierteljährige Zeug— 
niß. Zu den billigen Wünſchen der Anſtalt gehört demnach 1. daß dies 
ſem Zeugniſſe die Angehörigen der Schuljugend, Aeltern wie Pfleger, 
Aufmerkſamkeit zuwenden. 2. Daß die Angehörigen auch mit dafür Sorge 
tragen, daß der Schüler zum Zwecke einer Ueberſicht und eines Verglei— 
ches der in den einzelnen Zeiträumen gemachten Fortſchritte die Zeugniſſe 
ſorgfältig aufbewahre. — Ueber die Nichtverſetzung feines Sohnes würde 
mancher Vater ſich weniger wundern, wenn er von ſämmtlichen Klaſſen⸗ 
zeugniffen deſſelben gehörig und rechtzeitig Kenntniß genommen hätte. 


IV. Lehrapparat. 


I. Die Lehrerbibliothek. Nachſtehende mehrtheilige Werke, 
welche die Anſtalt bereits früher angekauft hat, find durch Ergänzungs⸗ 
bände vervollſtändigt worden: Alex. v. Humbolds Kosmos. Bd, 2. 
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Wilh. Ad. Beckers Handbuch der römischen Alterthuͤmer. Bd. 4. Schloſ— 
ſers Geſch. des 18. Jahrhunderts. Bd. 8. Magers pädagog. Revue. 
Jahrg. 1849; Geſchichte der deutſchen Staaten von J. G. A. 
Wirth, Lief. 7. 8. 9 u. 10. Zeitſchrift für das Eymnaſialweſen 
von A. G. Heydemann und Mützell, Jahrg. 1849. Halleſche 
Literaturzeitung, Jahrg. 1849. Außerdem find aus den etatsmaͤ⸗ 
ßigen Mitteln angeſchafft worden: v. Spruners hiſtor. geographiſcher 
Handatlas der alten Welt. G. Bernhardys Grundriß der griech. 
Literatur. 2 Bdd. Real-Eneyklopädie der klaſſ. Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft von A. Pauly, Ergänzungshefte. G. W. Körber, Grundriß 
der Kryptogamenkunde. E. L. Ritſert, die Lehre vom deutſchen 
Style. 4te Aufl. Antonii Mureti opera omnia edid. Carolus Henric. 
Frotscher. 3 Bdd. F. F. Runge, Grundriß der Chemie. 2 Bod. 
A. F. Möbius, die Elemente der Mechanik des Himmels. A. Franke, 
die Grundlehre der Religion Jeſu. Dio dori Siculi bibliothecae histo- 
ricae libri, qui supersunt. e recensione Petri Wesselingii tom. XI. 
Biponti 1793. Jac. Grimm, Geſchichte der deutſchen Sprache. Bdd. 2. 
Jac. Steiner, Syſtemat. Entwickelung der Abhängigkeit geometr. Ges 
ſtalten. Guſtav Klemm, allgemeine Culturgeſchichte der Menſchheit. 
3 Bdd. Q. Curtii Rufi de gestis Alexandri Magni. Recens. et com- 
mentario instruxit C. T. Zumptius Brunsvigae 1849. 


Die Schülerbibliothek iſt reichlich vermehrt, und ift nament⸗ 
lich angeſchafft worden eine Reihe von Bänden der Jugendſchriften 
don Philipp Körber und Franz Hoffmann. E. de Bonnechoſe, 
Johann Huß. C. Spindlers Erzähler aus der Heimath und Fremde. 
Schlimperts Biblioth. für meine Kinder. Allgemeines Leſeca— 
binet. 3 Bdd. Lohmayers Felſenfranz. — An Volksſchriften: Hans 
Joggeli, von Jeremias Gotthelf. Jacob Sturm, Tagebuch eines 


Dorfſſchulmeiſters. W. O. von Horns Spinnſtube, Fer Bd. Otto 
Ruppius, 3 Båd. Der Erzähler oder Buch für lange Wiuterabende, 
2 Bdd. Der neue deutſche Jugendfreund, Zeitſchr. für die Unterhal— 
tung und Veredlung der Jugend. — Außerdem ſind an Jugendſchrif. 
ten hinzugekommen: L. Hibeau, Knospen und Blüten. Hopfenhüt— 
chen, ein Kindermärchen. Bilder aus dem Volksleben geſammelt von 
F. Schmidt. Der Kornzehnten, Erzählung aus der Ditmarſiſchen 
Geſchichte. Elisabeth ou les exilés de Siberie. Par Mad. Cottin. 
Paul et Virginie, par Jacques I. B. de Saint Pierre. Theätre frau— 
cais, 9 Bdd. les trois socurs, par Ph. de Segur. Atala und les 
aventures du Dernier Abencerage von Chateaubriand. Gubitz, Jahr— 
buch des Nützlichen und Unterhaltenden 1850, Dr. Krieger, Etzel, 
der hörnerne Siegfried, Dietrich, 3 Båd. (Geſchenk des Verfaſſers, Leh— 
rers am Progymnaſ. zu Hohenſtein). Th. Dielitz, Naturbilder und 
Reiſeſkizzen. Anton Weſtarp, das Bud der Belohnung, für die tas 
thol. Jugend. v. Plünckner, die langen Abende in der Familie Lieb— 
hold. Amal. Winter, der 18. October. Schwalbe, die Landſtürmer 
in Tirol. H. Schmidt, Seemanns Sagen und Schiffermärchen. Dr. 
Joh. A. Lehmann, Leſebuch, Danzig 1849. 1. Bd. — Für die er⸗ 
wachſenen Schüler find Werke von Scott, Hauf, Spindler, Ban 
wer, von J. H. Voß, Göthe, Ernſt Wagner, Cooper, Wili— 
bald Alexis, Ainsworth und James angeſchafft worden. 

3. Der naturhiſtoriſche Apparat ift durch ausgeſtopfte Vö— 
gel, der phyſikaliſche hauptſächlich durch eine elektro- magnetiſche Mo: 
tations-Maſchine vermehrt worden. 


V. Frequenz. Prüfung. Schulſchluß. 
Das Königl. Progymnaſium zählt gegenwärtig 151 Schüler, 
aus Hohenſtein 36, aus andern Städten und vom Lande 115, 
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Es find: 
in Serunda . 5 5 ; 12. 
in Tertia 3 - A 2996; 


in Quarta . Én - 3 35. 
in Quinta ; 2 sg 33. 
in Serta .» . 8 A 27. 
in Septima 2 5 8 


Geſammtzahl 151. 


Ueberſicht der öffentlichen Prüfung. 


Dienſtag, den 26. März c. Vormittag von 8 Uhr in der 
Aula. Eröffnung durch Geſang und Gebet. 


Religion mit II. . . . Dr. Krieger. 

. Slide mit I. . . Dir. Dewiſcheit. 
. Rechnen mit VI. 6 5 Baldus. 
„Latein mit VI. s - . Witt. 
Geographie mit V.. i: 5 Dr. Gervais. 

. Latein mit V. . ; . Dr. Krieger. 
Geometrie mit IV. . - - . Oberl. Duded. 
„Deutſch mit IV.. . - . Dr. Heinicke. 


. 
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Nachmittag von 2 Uhr ab. 


. Gefchichte mit III. ; s . Dr. Gervais. 

. Latein mit II. . „ Dberl, Dr. Krauſe. 
Rechnen mit VI. . z . Witt, 

„ Deutih.mit II. Dx. Heinicke. 
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In den Pauſen zwiſchen den einzelnen Lectionen werden einige 
Schüler declamiren. 
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Bei der Prüfung vorkommende Geſänge. 
1. Choral. 
Mel. Befehl du deine Wege. 20, 
Dir Gott, und deiner ante! 8 Herrſcher aller Welten, Send' auch auf meinen Wegen 
Will ich mein Loblied weih'n.] Wie fol ich nach Gebühr, Mir deinen Engel zu, 
Mit froͤhlichem Gemuͤthe Wie fol ich dir vergelten, Und ſprich du ſelbſt den Segen 
Will ich dir dankbar ſein. Was du gethan an mir! Zu allem, was ick thu! 
Du ſchenkteſt meinem Leben. Ich din viel zu geringe, Herr gieb mir Kraft und Stärke 
Bis dahin Munterkeit, Doch nimm dies Opfer hin, Von deiner Himmelshoͤh' 
Und daſt mir ſtets gegeben Nimm hin, was ich dir bringe, Zu jedem guten Werke, 
Was meinen Geiſt erfreut. Den dir ergeb'nen Sinn. Daß es von Statten geh'. 
2. Germania. 
Von Ernst Wagner. Quartett und Chor von Carl Löwe. 

lleberall, Germania! tönen deines Ruhmes Lieder! 
Unfrer Heimath Preisgeſang hallt von deutſchen Hügeln wieder, 
Strömt durch des Vaterlandes Lüfte ſo ſchön. 
Mächtiges Leben, Liebe und Reben 
Blühn durch die heiligen Thäler und Höb'n. 

Heil euch all' ihr Fürſten groß, Männer unter Deutſchlands Söhnen! 
Euch ſoll ſtets der ſchönſte Ruhm, freier Völker Dank, umtönen. 
Die ihr für Vaterlandes Sicherheit wacht. 
Rebel entfliehen, Künſte erblühen, 
Wenn es der Herrſcher gebietet mit Macht. 

Vaterland, dir kehre bald goldner Zeiten Fülle wieder! 
Geiſt des Friedens, ſchwinge dich zu der Heimath Flur hernieder! 
Laßt uns als Brüder vereinigt beſtehn! 
Heilig Getümmel ſchalle zum Himmel! 
Gott über Alle, erhör' unſer Fleh'n! 


3. Hymnus mit Choral. 
Von Ch. H. Rinck. Pſalm 106, 5. 


Der auswärtigen Schüler wegen werden nach beendigter Prüfung 
ſogleich die vierteljährigen Zeugniſſe ausgetheilt. Die Anſtalt bleibt auf 
eine und eine halbe Woche geſchloſſen. Der Unterricht beginnt wieder 
Montag den 8. April c. 

Zur Schüleraufnahme wird der Unterzeichnete in den letzten Fe» 
rientagen zu jeder Tageszeit bereit ſein. Hohenſtein, d. 5. März 1850. 

C. Fried. Aug. Dewiſcheit. 
—— — — 


